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Aufgang, fiel 3ufammen mit bett großen Silüberfdjroem»
ntungat, bie für bas regenarme fianb Sahen uitb Sein
bebeuten- Deshalb beobachteten bie ftemlunbigen Dentpel»
priefter beit alljährlichen grühaufgang mit größter ©ettauig»
feit, tünbete fid) bod) bas grohe ©teignis aftronomifd) ba»

burd) an, bah bie Sonne gleid)3eitig mit bent Sirius auf»
ging, ber helle Stem itt ber SSorgenbämmerung fidjtbar
tourbe. Die Aegppter nannten ben Sirius, beit fie hod)
oerehrten, Sopbet ober Sopet. ©r roar ber ©öttin 3fis
heilig, heifet beshalb aud) ber „Stern ber 3fis". Sou ber
Sebeutung bes hcliafifdjett Aufgangs bes Sirius 3eugt bas
berühmte Dcfret ooit itonopus, bas fiepfius, Seinifdj uitb
Sösler int 3abre 1866 in ben Dempelruincn oott San, bent
alten Danis ant tanitifdjen Aildrme im Silbeita fanben.
©s beftimmte, bafj att bent Dage, an toeldjem ber Stern
ber 3fis aufgehe, alle oier 3ahre ein gefttag ber ©ötter
©uergeten (ehrenooller SBeinante ber ilottige) ttad) bett fünf
©pagonteitett gefeiert toerbe, bie matt an bie 360 Dage
bes 3atjres anhänge. Das genannte Defret fudjte alfo ben

Schalttag cittjufiihrcu. 3ur ©rtlärung fei bemertt, bafi bie
alten 5Iegt)pter ihr 3ahr mit ben Silüberfdjmemmungen
begannen uitb 3unädjft mit einem reinen Sonnenjahr oon
360 Dagen Dauer rechneten. Aber halb nterften fie, bafj
fd)ott netd) toenigen 3ahren ber Seginn ber Sitüberfchroem»
ntiutg unb ber bes gleid)3citigat Aufganges oon Sirius
uitb Sottne fid) beträchtlich gegeiteinanber oerfchobcn. Der
SRuthos erjählt, ber Sonnengott Dhot hübe im Srettfpiel
ber Stonbgöttin 3fis fünf Dage abgenommen uitb fie bett

Stenfdjen als 3ugabe 3U ben 360 Dagett gefdjenft. Sun
3äl)lte bas ägpptifdje 3aljr 365 Dage. ^Iber aud) biefe
Dages3al)l im 3ahr beioirfte, allerbings beträdjtlid) lang»
fanter, eine allmähliche Serfdjiebuitg bes heliatifdjen Sirius»
aufganges gegen beit 3ahresanfang. Die Serfdjiebung be=

trug nach bett Seobadjtungen ber ägpptifdjen Sriefter alle
oier 3ahre einen Dag, baljer bas oben genannte Defret
oon ilattopus, bas bie itorreftur burd) ©infdjiebung eines
Sdjalttages fudjte. Dod) bas Sol! hielt fo jähe an beut
SBanbeljahre feft, bafj fchott ber Nachfolger Stolemäus III.
bas tanitifdje 3al)r toieber abfehaffen muhte, ©rft unter
Auguftus geioaitit bas aleranbrinifdje (fefte) 3al)f allntählid)
bie Dberhattb über bas betueglidje. Sus biefcit Ausfül)»
rungen geht heroor, bah bie Sunbstage in ettger Se3iehung
311 unferer 3ahreseinteilung fteljen, bah fdjott bie ägtjp»
tifdjen Aftrottomen burd) bie Seobadjtung bes hcliafiftfjeit
Siriusaufganges ba3ti tarnen, bah bas Sonnettjahr 3651/4
Dage jählt. Sad) ägijptifdjen 3nfd)riftett foil ber ©ott So»
rus bat Sirius, „ber bie giille bes SBaffers herbeiführt,
um bas £anb 311 überfdjtoeitiinen", an ben Gimmel gefeht
haben.

Sad) Spppolrates „beginnt au beut Dage, ba ber
Sunbsfteru fid) erhebt, bas Steer 311 !od)cn; ber Skia roirb
fd)Ied)t, bie Suttbe hetommen bie Doltwut, beim Stenfdjen
oergröhert fid) bie ©alle unb toirb gereist, alle Diere oer»
fällen in Sdjlaffheit unb Drübfitttt; bie ilranfheiten, bie
biefe 3eit am häufigften heroorruft, finb bie heihett unb
attbauernben lieber, bie Darmtgtarrhe unb Dobfudjtsanfällc.
Damit treten toir in bas ffiebiet bes Aberglaubens ein.
Die Sunbstage finb mit gar oielent Aberglauben oertniipft,
ber int alten Seibentum wurselt. 3ut alten Aegpptett hatte
ber Sunbsfteru als Sringer ber fegenfpeitbenben Siliiber»
fdjtoemntungen tooljl in erfter £inie eine glüdoerheihenbe
Sebeutung. Aber aus beut überfdjtoentintett fiattbe fliegen
giftige Diinfte, bie bei ber groheit Sihc gefährlidje ©pi»
bemieit hevoorriefett uitb oft oiele Seilte wegrafften- Aud)
biefe ©rfdjeinungen tourben mit beut Stent ber 3fis in
Scrbinbting gebracht. Der ©laubeit an bie unheilbringenbe
Stad)t bes Sirius ging auf bie alten ©riechen über- Sie
fafjen iit beut Stern ben fageuunttuunbenen Sunb ber Unter»
toelt, belt 3cus bau Dotenridjter Stittos gefdjentt unb ber

bann an bas girntament oerfefjt toorben war. Stan opferte
311 Skginii ber Sunbstage einen Sunb, um bas fdjlinttne

ffieftint fid) giiitftig 3U ftimmat. 3tt ber griedjifdjat fianb»
fchaft Argos oeranftalteteu grauen unb 3ungfrauen Sro»
seffionen. Statt fd)lad)tete ßämmer unb fd)Iug alle Sunbe
tot, baten man begegnete. Audj bie alten Shötti3ier ïannten
biefe Sunbeopfer, ebeitfo bie Sönter. Sie wollten bantit
bie Dollwutgefahr ber Suttbe, bie in ben Sunbstagen be»

fonbers brohen foil, befdjwören. Suttbeopfer fanute man
iit ©uglanb bis weit über bas Stittelaltcr hinaus. Der
gait3e niittelalterlidje Aberglauben ftiiht fid) aber wohl auf
Spppofrates, beffen Steinuitg wir weiter oben wicbergegebcn
haben. Stau glaubte, wer in ben Sunbstagen geboren
tourbe, fei heftig uitb ftrcitfiidjtig, eigne fidj gut 311m krieger
unb Säger. Stebiïamente feien itt biefer 3eü wirfungslos.
23cffer fei es, bie itranfen beut ©influh ber Statur, bem
SBiitb uitb ber Sonne, aus3ufe(jen, was fidjer fehr oerniinftig
war. Die alten Sterin» unb Se3eptbiid)er fchricben oor,
tiidjtig 311 Aber 3U laffen, nidjt 3U haben, wenig 311 effen,
fid) oiel 311 bewegen, ©in altes Safler Sprid)toort behauptet:
„Skr i bc Sunbstage habet, djunttt gärn e=n=Usfd)lag über."
SBeil nach Shittfc (Solïsaberglaubat) bie Sunbstage 3U
bett itngliidstagcn gehören, foil ittait in biefer 3t'it nidjt
heiraten. 3ut fäd)fifd)cn Sogtlanbe unb im ©r3gebirge heifjt
es, ein Stcmit, ber iit bat Sunbstagen heirate, werbe fpäter
ein Drinfer. 3tt Dhüringen befiehl ber ©laube, bah ber
Statut eine Iicberlidje grau beïoittttte, wenn er 3wifd)en bem
23. 3uli unb ban 23. Auguft heirate. 3n Deutfehböhmen
unb kärnten hinwieber flohen wir auf bie Anficht, bie grau,
bie in ben Sunbstagen oor ben Altar trete, erhalte ihr
Sehen burd) mehr Srügel als ©ffett. Anberwärts wieber
follett bie ©hdeute ber bitterfteu Sot oerfallen; baher ber
aud) bei uns betaimte Sauemoers:

Am Sunbstag gefreit,
£at ttod) jebat gereut.

Diefer Aberglauben ift leicht erflärlid). grüher war
es nämlich oielerorts Sitte, währatb ber ©rntc3eit, itt weldje
ja bie öunbstage fallen, bie Srebigt ausfallen 311 laffen,
bie firdjlidjen gunttionen überhaupt eih3uftellen. Sun würben
bie gültigen ©hen wcilattb nur oor bau Altar gcfdjloffat;
foiuit war feine Stöglidjfeit oorhaubett, 311 heiraten. Die
fianbleute hätten itt ber ftrengen ©rntc3eit ba3u audj gar
leine 3eit gefunben.

Der röntifdje SBeinbauer führte bie gefürdjtete Sehen»
franlheit „Carbunculare" auf bat Sirius 3uritd, ebatfo ben
Soitnenftid). Sad) beut Sirius hieh lehterer fd)on bei ben
alten ©riechen unb heifjt es wiffatfdjaftlich bis auf bat
heutigen Dag: „Siriafis". fiueiatt enblidj läht aus bau
ijunbsfterit 5000 hunbsföpfige, auf geflügelten ©ichein rci»
tatbc ilriegcr heroortommen, welche mit bent Sottitcnîônig
gegen bat Slonbtönig lämpfen. Das foil wohl anbeutat,
bah ber Sirius bie gröhte Sonnenhihe bringt.

Satürlid) fpielen bie ôunbstage aud) als Sktterlos»
tage eine gewiffc Solle. So fagt matt in 33afcl: „2Bic bie
Öuttbstage beginnen, fo ift bas Skttcr bat gaii3ett Sont»
titer", ©in alter SBauernfprud) utelbct: „Dreteu bie ôuttbs»
tage gut eilt, fo wirb oier SBiodjen gutes Akttcr fein."
So entfdjciben alfo bie erftcit ôunbstagc netdj altem dauern»
glaubat über bas SBcttcr ber näd)ften SBodjett. 33etaunt
ift bie ^Bauernregel: „öunbstage hell unb flar, 3cigat an
ein gutes 3aljr". Sehr ridjtig ift: „SBanu bie Soittt int
fiöwen geht, bie grofje ôih int 3aljr anfäht". -o-

^örtcf aus Snbiett.
3n inbifchen fianben — einmal — irgatbwo.

£iebe Semer ÜBodje!
Ôeute gehen mir einmal ins Dheater — eine Sctrfi»

truppe ift in ber Stabt unb meprt gibt ein ©Ian3ftüd —
bie „Slume ber fiiebe". üomrnft mit?

©s ift bolb 3ehn. ©infam unb oerlaffat fihen wir auf
bent nidjt eben grohen Salfon, ber eine Art Spcrrfih unb
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Aufgang, fiel zusammen mit den großen Nilüberschwein-
mungen, die für das regenarine Land Haben und Sein
bedeuten- Deshalb beobachteten die sternkundigen Tempel-
Priester den alljährlichen Frühaufgang mit größter Eenauig-
keit, kündete sich doch das große Ereignis astronomisch da-
durch an, daß die Sonne gleichzeitig mit dem Sirius auf-
ging, der helle Stern in der Morgendämmerung sichtbar
wurde. Die Aegypter nannten den Sirius, den sie hoch

verehrten, Sopdet oder Sopet, Er war der Göttin Isis
heilig, heißt deshalb auch der „Stern der Isis". Non der
Bedeutung des heliakischen Aufgangs des Sirius zeugt das
berühmte Dekret von Konopus, das Lepsius, Reiuisch und
Nösler im Jahre 1366 in den Tempelruinen von Sän, dem
alten Tanis am tanitischen Nilärme im Nildelta fanden.
Es bestimmte, daß an dem Tage, an welchem der Stern
der Isis aufgehe, alle vier Jahre ein Festtag der Götter
Euergeten (ehrenvoller Beiname der Könige) nach den fünf
Epagomenen gefeiert werde, die man an die 366 Tage
des Jahres anhänge. Das genannte Dekret suchte also den

Schalttag einzuführen. Zur Erklärung sei bemerkt, daß die
alten Aegypter ihr Jahr mit den Nilüberschwemmungen
begannen und zunächst mit einem reinen Sonnenjahr von
366 Tagen Dauer rechneten. Aber bald merkten sie, daß
schon nach wenige» Jahren der Beginn der Nilüberschwem-
muug und der des gleichzeitigen Aufganges von Sirius
und Sonne sich beträchtlich gegeneinander verschoben. Der
Mythos erzählt, der Sonnengott Thot habe im Brettspiel
der Mondgöttin Isis fünf Tage abgenommen und sie den

Menschen als Zugabe zu den 366 Tagen geschenkt. Nun
zählte das ägyptische Jahr 365 Tage. Aber auch diese

Tageszahl im Jahr bewirkte, allerdings beträchtlich lang-
sanier, eine allmähliche Verschiebung des heliakischen Sirius-
aufganges gegen den Jahresanfang. Die Verschiebung be-

trug nach den Beobachtungen der ägyptischen Priester alle
vier Jahre einen Tag, daher das oben genannte Dekret
von Kanopus, das die Korrektur durch Einschiebung eines
Schalttages suchte. Doch das Volk hielt so zähe an dem
Wandeljahre fest, daß schon der Nachfolger Ptolemäus III.
das tanitische Jahr wieder abschaffen mußte. Erst unter
Augustus gewann das alerandrinische (feste) Iahr allmählich
die Oberhand über das bewegliche. Aus diesen Ausfüh-
rungen geht hervor, daß die Hundstage in enger Beziehung
zu unserer Jahreseinteilung stehen, daß schon die ägyp-
tischen Astronomen durch die Beobachtung des heliakischen
Siriusaufganges dazu kamen, daß das Sonuenjahr 365Vt
Tage zählt. Nach ägyptischen Inschriften soll der Gott Ho-
rus den Sirius, „der die Fülle des Wassers herbeiführt,
um das Land zu überschwemmen", an den Himmel gesetzt

haben.

Nach Hyppokrates „beginnt an dem Tage, da der
Hundsstern sich erhebt, das Meer zu koche»! der Wein wird
schlecht, die Hunde bekommen die Tollwut, beim Menschen
vergrößert sich die Galle und wird gereizt, alle Tiere ver-
fallen in Schlaffheit und Trübsinn: die Krankheiten, die
diese Zeit am häufigsten hervorruft, sind die heißen und
andauernden Fieber, die Darmkgtarrhe und Tobsuchtsanfälle.
Damit treten wir in das Gebiet des Aberglaubens ein.
Die Hundstage sind mit gar vielem Aberglauben verknüpft,
der im alten Heidentum wurzelt- Im alte» Aegypten hatte
der Hundsstern als Bringer der segenspeudenden Nilüber-
schwemmungen wohl in erster Linie eine glückverheißende
Bedeutung. Aber aus dem überschwemmten Lande stiegen

giftige Dünste, die bei der großen Hitze gefährliche Epi-
demien hervorriefen und oft viele Leute wegrafften- Auch
diese Erscheinungen wurden mit dein Stern der Isis in
Verbindung gebracht. Der Glauben an die unheilbringende
Macht des Sirius ging auf die alten Griechen über- Sie
sahen in dem Stern den sagenumwundenen Hund der Unter-
welt, den Zeus dem Totenrichter Minos geschenkt und der

dann an das Firmament versetzt worden war- Man opferte

zu Beginn der Hundstage einen Hund, um das schlimme

Gestirn sich günstig zu stimmen. In der griechischen Land-
schaft Argos veranstalteten Frauen und Jungfrauen Pro-
Zessionen. Man schlachtete Lämmer und schlug alle Hunde
tot, denen man begegnete. Auch die alten Phönizier kannten
diese Hundeopfer, ebenso die Römer- Sie wollten damit
die Tollwutgefahr der Hunde, die in den Hundstagen be-
sonders drohen soll, beschwören. Hundeopfer kannte man
in England bis weit über das Mittelalter hinaus. Der
ganze mittelalterliche Aberglauben stützt sich aber wohl auf
Hyppokrates, dessen Meinung wir weiter oben wiedergegeben
haben. Man glaubte, wer in den Hundstagen geboren
wurde, sei heftig und streitsüchtig, eigne sich gut zum Krieger
und Jäger. Medikamente seien in dieser Zeit wirkungslos.
Besser sei es, die Kranken dem Einfluß der Natur, dem
Wind und der Sonne, auszusetzen, was sicher sehr vernünftig
war. Die alten Medizin- und Nezeptbücher schrieben vor,
tüchtig zu Ader zu lassen, nicht zu baden, wenig zu essen,
sich viel zu bewegen. Ein altes Basler Sprichwort behauptet:
„Wer i de Hundstage badet, chunnt gärn e-n-1lsschlag über "
Weil nach Wuttke (Volksaberglauben) die Hundstage zu
den Unglückstagen gehören, soll mau in dieser Zeit nicht
heiraten. Im sächsischen Vogtlands und im Erzgebirge heißt
es, ein Mann, der in den Hundstagen heirate, werde später
ein Trinker. In Thüringen besteht der Glaube, daß der
Mau» eine liederliche Frau bekomme, wenn er zwischen dem
23. Juli und dem 23. August heirate. In Deutschböhmen
und Kärnten hinwieder stoßen wir auf die Ansicht, die Frau,
die in den Hundstagen vor den Altar trete, erhalte ihr
Leben durch mehr Prügel als Essen. Anderwärts wieder
sollen die Eheleute der bittersten Not verfallen: daher der
auch bei uns bekannte Vauernvers:

Am Hundstag gefreit,
Hat noch jeden gereut.

Dieser Aberglauben ist leicht erklärlich- Früher war
es nämlich vielerorts Sitte, während der Erntezeit, in welche
ja die Hundstage fallen, die Predigt ausfallen zu lassen,
die kirchlichen Funktionen überhaupt einzustellen. Nun wurden
die gültigen Ehen weiland nur vor dem Altar geschlossen:
somit war keine Möglichkeit vorhanden, zu heiraten. Die
Landleute hätten in der strengen Erntezeit dazu auch gar
keine Zeit gefunden.

Der römische Weinbauer führte die gefürchtete Reben-
krankheit „Lmbunculure" auf den Sirius zurück, ebenso den
Sonnenstich. Nach dem Sirius hieß letzterer schon bei den
alten Griechen und heißt es wissenschaftlich bis auf den
heutigen Tag: „Siriasis". Lucian endlich läßt aus dem
Hundsstern 5666 hundsköpfige, auf geflügelten Eicheln rei-
tende Krieger hervorkommen, welche mit dein Sonnenkönig
gegen den Mondkönig kämpfen- Das soll wohl andeuten,
daß der Sirius die größte Sonnenhitze bringt.

Natürlich spielen die Hundstage auch als Wetterlos-
tage eine gewisse Rolle- So sagt man in Basel: „Wie die
Hundstage beginnen, so ist das Wetter den ganzen Som-
vier". Ein alter Bauernspruch meldet: „Treten die Hunds-
tage gut ein, so wird vier Machen gutes Wetter sein."
So entscheiden also die ersten Hundstage nach altem Bauern-
glauben über das Wetter der nächsten Wochen. Bekannt
ist die Bauernregel: „Hundstage hell und klar, zeigen an
ein gutes Jahr". Sehr richtig ist: „Wann die Sonn im
Löwen geht, die große Hitz im Jahr ansäht". -o-

Brief aus Indien.
In indischen Landen — einmal — irgendwo.

Liebe Berner Woche!
Heute gehen wir einmal ins Theater — eine Parsi-

truppe ist in der Stadt und ma,n gibt ein Glanzstück —
die „Blume der Liebe". Kommst mit?

Es ist halb zehn. Einsam und verlassen sitzen wir auf
dem nicht eben großen Balkon, der eine Art Sperrsitz und
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©ros3eniutnsIoge 3ugleicb barftellt. Unten füllen fid) lang»
îam bie ©cibcn mit ©olt — ©tobantntebanertt mit bent

5ej ttnb weiten faltigen Sofeit, Sinbus int ,,©agri" (©ur»

j*

6ln indlfdjes lltuiikanlenpaar.

bait) unb „Dfjoti", bent um bie Süften geumnbenen uitb
battit 31t einer Art Sofe gefcblungenen ©ud), über ben Sdjul»
tern ben mattierten Ueberrod ober fogar eine feibette ©ala»
Kbutte.

2I3ir baben alle ©tufte, fie 31t beobachten, benn bie ©or=
ftellung fängt, tuie matt uns fagt, ttie oor 3el)n ober halb
elf Uhr an. SR it beit aufleudftenben Dedenlidjtern toerbett
plöblid) bie ©talereien am Sorbang fiebtbar. Seiliger ©im»
baut! — Das ift ja — bas ift ja — bas ift ja nichts an»
beres als bas ©arabies uttb briitnen fitjen in parabiefifdjem
©begliid ©baut unb ©oa, rofig=ioeife uttb fiittbenrein! —

3d) weih nid)t warum es fo ift, toir füllten tuts bod)
eigentlich unferer ©oreäter nicht febättten. Aber Abamunb
©ua fiitb immer ein bâties ©efprädjstbcma unb fragen eine

titjlige Sadje, befonbers, toettn man einen tuobler3ogetten
fcbüchternen jungen ©tarnt 3U111 ^Begleiter bat. 3tnnterbin —
voir tuagen es — fdjliehlid) finb toir nidjt alle ©age in 3n»
bien uitb utiiffen bod) uitbebingt toiffett, toiefo es fommt,
bah ber alte ©baut unb bie etoig oetfiibrerifcbe ©ua, bie,
roie toir hören, and) oon ben Sew offnem 3ttbietts als
Stammeseltern aitgefeben toerben, weih finb, toäbrenb bie
3nbier buntel! Dem fcbüchternen jungen ©tann fommt bas
©beater»Salbbunïel 3uftatten, fonft hätten toir toobl and)
auf feinem Srott3egefid)t bie garbe foinmen febett. So aber
tönt nur feilte beberrfebte Stimme 311 uns, unb belehrt uns,
bah eben and) ber 3nbier arifeber Abftantmung unb einmal
bell unb rofig gewefen fei unb bah nur bie Sotitte —

flangfatn fteigett Abaitt unb ©ua in ben Sintittel unb
eine 3eitlang ficht man nur ttod) ber bolbeit ©arabiefes»
todjtcr nid)t eben grasiöfett ©lattfuh aus ben ©Sölten bau»
mein. —

Drunten tönt ©tufif — eine ©rotnmel, eine ©eige,
ein Sarmoniunt. 3d) weih nid)t, Utas ein ©tufitus 311 biefer
3ufammenfebung fggett würbe. Die ©roiitmel trommelt voie

311111 lebten ffieridft, bie ©eige feufst tuie ein reuiger Sünber
in feiner SUheftunbe, uttb bas Sarmoniutn flagt toie tueilattb
bie 3ubeit an ben Ufern bes 3orban. Unb mit bem heften

©Jillen fötttten toir nicht ebeitfo oerftänbnis» uttb uiiirbeooll
auf bie fïrage bes jungen ©tannes, ob bie ©tufit nidjt
tuunberfcbön fei, antworten, toie er auf bie unfrige wegen
Scan ©oas ©firfidfteint

Doch alle, aud) bie beüelften Situationen, nehmen ein
©itbe. Das Spiel beginnt, ©tit fetter unb einem febreef»

lieben Unall, mit oiel ©efebrei uitb SBidptigtuerei, itt beut
ein ,,3räfd)ibäbi", bas bie Selben ba brunten an einer Schnur
berunt3ieben, bie Sauptrolle fpiett- Aangfam bännnert es
in tuts: Das ift fo etioas tuie ein ©orfpiel, eilte Stinbes»
uitterfdjiebung ober (Entführung barftellenb, unb bas Spiel
gibt roabrfcbeinlid) nachher Auffdfluh über bas Sd)idfal bes
entführten ©rht3en.

Urbtt, ridjtig gefprodjen, ift ungemein flaitgooll, unb
toettn man es auch nicht uerftebt, fo ift es bod) eine Orreube,
ben flauten itad)3ugeben unb halb etwas 2rran3öfifd), halb
beutliches 3talienifd) ober fogar Detitfd) beraussuböbren —
gemeinfatne Spradjwuqeln, toabrfdjeittlid) aus beut Arabifd)
ober Sansfrit.

Das Spiel aber ift eine CEnttäufdjung. Die ur»ur»alte
©cfd)id)te ooit ber ©riit3effin unb beut ©ärtiter, ein oriett»
talifebes itomplott mit ofsibentaler Aufmachung. ©Sie bie
3nbier lieber eine weihe Stammutter wollen als eine fd)tuar3e,
fo haben fie auch lieber weihe Sübnenfiinftler als bunfle
uitb alles attbere eher als flanbesfoftüme. ©itt3ig bie ©ritt»
seffitt — toobl ein balbwiidjfiger 3unge in ©täbd)entleibern,
beim bie inbifdje 3rrau gebt ja nicht aufs ©beater — fdjeint
einigerntahen naturgetreu. 3br fliebfter, ber ©ärtner, 311

einem fcbwiubfiicbtigen ©onteo gefdjminft, fommt im nto»
betitelt grauwollenen Sportfoftüm unb feine ©antee=©luber»
bofett fibeit entfeblid) fdjledjt. Als inbifcher ©tali (©ärtiter)
wäre er uielleid)t nod) eine Dichter» unb ©täuitterfigur,
würbig ber ©riäeffitt Ser3aIIerliebfter 311 fein, gewefen, fo
aber —

©apib entwidelt fid) bas Uontplott. Der cr3üritte ©ater,
in altenglifchem ©itterfoftüm, brof)t. Die ©oebter fleht. Der
licbebungrige Sportsmann»ffiärtner lädjelt ein richtiges
Sdjafsfopfläcbelii uttb ber ©iuale, aud) ein ©itter obtte
3riird)t unb ©abel, aus ber 3eit ber flöuigin ©lifabetf), 3ief)t
ootit fleber. ©icht etwa einen fd)ön gezwungenen mit ©Ifen»
beitt eingelegten inbifebett Säbel — bewahre! — citt bie»

djernes, grabes, trabitionslofes Dittg neueftcr Struftur, bas
bannlos att beut btircf) fliehe gefeiten Seiten bes Selben
abfpringt. Das ift bas ©Juttbcrbare att beut Drama, bah
es feine ©oteit gibt. Denn vuo immer einer erftoeben, ftebt
er gleid) wieber auf unb fid)t helbenmütig vueiter! Uttb tuie
ber burftgeplagte balboerbuttgerte Selb feiner in fletten
fd)inad)tenben fliebften fein Ser3blut 3" triitfen gibt unb
babei fid) felbft uttb bie gati3c Sühne in rote 8?avbe taucht
— ber Aublicf bringt bett 3ufd)auerraum in wilbe ©fftafe —
ba wirb er erft recht lebeitbig.

Unb ohne Ser3blut harrt er aus, bis feitte föniglidje
Serfunft entbedt ift uttb et, biesmal im ffietuanbe eines ruf»
fifdjeit ©rohfürften, feine ©tonbfd)einpriit3cffitt iit bie Arme
fdjlieheit fattit. ©Jas man im Orient, wo jebes 3urfd)ou=
ftellen oon ©efiiblen swifcheit ©tann uitb Orrait oerpöitt, fo
in bie Arme fchli hen nennt! Sticht einmal gefiiht haben
fie fid)! Das nun ift bie 3weite ©nttäufdjung unb führt 311

einer 3ioeiten inbisfreteft Stage ait ben fcbüchternen jungen
©tarnt, ber wabvfcbeiulid) feine Segleitung nidjt fo fdjnell
wieber einer unternebmungsluftigen jungen Dante aus beut
©Seften angeboten bat. —

©Jenn Du mitt meinft, bah bas ©beater aus unb man
fid), um eine (Erfahrung reidjer, ttad) Saufe begebe, fo baft
Du nidjt mit beut attfprucbsoollett inbifchen ©ublifunt ge»

redjnet! Dort ©beaterbireftor 311 feitt, ift ficher itod) bie
oiel unbanfbarere Aufgabe, als unferm Serner Stabttbcater
uorfteben! ©tit einem Drama finb fie nicht 3ufrieben, es
muh auch etwas itomif babei haben, je berber, befto beffer.
Unb fo ift benn 3ioifd)eit jebent brainatifchen Att ein ettb»

lofes toinifdjes 3ntemte33o eingefd)altet, bas 311 ber Saupt»
banblung aud) nidjt im gerittgftett 3ufaiimtenbang ftebt.

472 Oie Sennen vvoLne

Proszeniumsloge zugleich darstellt. Unten füllen sich lang-
sani die Reihen mit Volk — Mohammedanern mit dem
Fez und weiten faltigen Hosen. Hindus im ..Pagri" (Tur-

KW WWschez »UiiiksiUenpüar.

bau) und „Dhoti", dem um die Hüften gewundenen und
dann zu einer Art Hose geschlungenen Tuch, über den Schul-
tern den wattierten Usberrock oder sogar eine seidene Gala-
Chutte.

Wir haben alle Muhe, sie zu beobachten, denn die Vor-
stellung fängt, wie man uns sagt, nie vor zehn oder halb
elf Uhr an. Mit den aufleuchtenden Deckenlichtern werden
plötzlich die Malereien am Vorhang sichtbar. Heiliger Bim-
bam! — Das ist ja — das ist ja — das ist ja nichts «n-
deres als das Paradies und drinnen sitzen in paradiesischem
Eheglück Adam und Eoa, rosig-weisz und sündenrein! —

Ich weih nicht warum es so ist, wir sollten uns doch
eigentlich unserer Vorväter nicht schämen- Aber Adam und
Eoa sind immer ein heikles Gesprächsthema und Fragen eine

kitzlige Sache, besonders, wenn man einen wohlerzogenen
schüchternen jungen Mann zum Begleiter hat. Immerhin —
wir wagen es — schließlich sind wir nicht alle Tage in In-
dien und müssen doch unbedingt wissen, wieso es kommt,
daß der alte Adam und die ewig verführerische Eva, die,
wie wir hören, auch von den Bewohnern Indiens als
Stammeseltern angesehen werden, weih sind, während die
Jndier dunkel! Dem schüchternen jungen Mann kommt das
Theater-Halbdunkel zustatten, sonst hätten wir wohl auch

auf seinem Bronzegesicht die Farbe kommen sehen- So aber
tönt nur seine beherrschte Stimme zu uns. und belehrt »ns.
dah eben auch der Jndier arischer Abstammung und einmal
hell und rosig gewesen sei und dah nur die Sonne —

Langsam steigen Adam und Eva in den Himmel und
eine Zeitlang sieht man nur noch der holden Paradieses-
tochter nicht eben graziösen Plattfuß aus den Wolke» bau-
mein. —

Drunten tönt Musik — eine Trommel, eine Geige,
ein Harmonium. Ich weih nicht, was ein Musikus zu dieser
Zusammensetzung sagen würde. Die Trommel trommelt wie

zum letzten Gericht, die Geige seufzt wie ein reuiger Sünder
in seiner Buhestunde, und das Harmonium klagt wie weiland
die Juden an den Ufern des Jordan. Und mit dem besten

Willen können wir nicht ebenso Verständnis- und würdevoll
auf die Frage des jungen Mannes, ob die Musik nicht
wunderschön sei, antworten, wie er auf die unsrige wegen
Frau Evas Psirsichteint.

Doch alle, auch die heikelsten Situationen, nehmen ein
Ende. Das Spiel beginnt- Mit Feuer und einem schreck-

lichen Lnall, mit viel Geschrei und Wichtigtuerei, in dem
ein ..Fäschibäbi", das die Helden da drunten an einer Schnur
herumziehen, die Hauptrolle spielt. Langsam dämmert es
in uns: Das ist so etwas wie ein Vorspiel, eine Lindes-
Unterschiebung oder Entführung darstellend, und das Spiel
gibt wahrscheinlich nachher Aufschluß über das Schicksal des
entführten Prinzen.

Urdu, richtig gesprochen, ist ungemein klangvoll, und
wenn man es auch nicht versteht, so ist es doch eine Freude,
den Lauten nachzugehen und bald etwas Französisch, bald
deutliches Italienisch oder sogar Deutsch herauszuhöhren —
gemeinsame Sprachwurzeln, wahrscheinlich alls dem Arabisch
oder Sanskrit.

Das Spiel aber ist eine Enttäuschung. Die ur-ur-alte
Geschichte von der Prinzessin und dem Gärtner, ein orien-
talisches Lomplott mit okzidentaler Aufmachung. Wie die
Jndier lieber eine weihe Stammutter wollen als eine schwarze,
so haben sie auch lieber weihe Bühnenkünstler als dunkle
und alles andere eher als Landeskostüme. Einzig die Prin-
zessin wohl ein halbwüchsiger Junge in Mädchenkleider»,
denn die indische Frau geht ja nicht aufs Theater — scheint

einigermaßen naturgetreu. Ihr Liebster, der Gärtner, zu
einem schwindsüchtigen Romeo geschminkt, kommt im mv-
dernen grauwollenen Sportkostüm und seine Pankee-Pluder-
Hosen sitzen entsetzlich schlecht. Als indischer Mali (Gärtner)
wäre er vielleicht noch eine Dichter- und Träumerfigur,
würdig der Prizessin Herzallerliebster zu sein, gewesen, so

aber —
Rapid entwickelt sich das Lomplott. Der erzürnte Vater,

in altenglischem Nitterkostüm, droht. Die Tochter fleht. Der
liebehungrige Sportsmann-Gärtner lächelt ein richtiges
Schafskopflächeln und der Rivale, auch ein Ritter ohne
Furcht und Tadel, aus der Zeit der Lönigin Elisabeth, zieht
vom Leder. Nicht etwa einen schön geschwungenen mit Elfen-
bei» eingelegten indischen Säbel — bewahre! — ein ble-
chernes, grades, traditionsloses Ding neuester Struktur, das
harmlos an dem durch Liebe gefeiten Herzen des Helden
abspringt. Das ist das Wunderbare an dem Drama, dah
es keine Toten gibt- Denn wo immer einer erstochen, steht
er gleich wieder auf und ficht heldenmütig weiter! Und wie
der durstgeplagte halbverhungerte Held seiner in Letten
schmachtenden Liebsten sein Herzblut zu trinken gibt und
dabei sich selbst und die ganze Bühne in rote Farbe taucht
— der Anblick bringt den Zuschauerraum in wilde Ekstase —
da wird er erst recht lebendig.

Und ohne Herzblut harrt er aus, bis seine königliche
Herkunft entdeckt ist und er. diesmal im Gewände eines ruf-
fischen Großfürsten, seine Mondscheinprinzessin in die Arme
schließen kann. Was man im Orient, wo jedes Zurschau-
stellen von Gefühlen zwischen Mann und Frau verpönt, so

in die Arme schlichen nennt! Nicht einmal geküßt haben
sie sich! Das nun ist die zweite Enttäuschung und führt zu
einer zweiten indiskreten Frage an den schüchternen jungen
Mann, der wahrscheinlich seine Begleitung nicht so schnell
wieder einer unternehmungslustigen jungen Dame aus dem
Westen angeboten hat. —

Wenn Du nun meinst, dah das Theater aus und man
sich, um eine Erfahrung reicher, nach Hause begebe, so hast
Du nicht mit dem anspruchsvollen indischen Publikum ge-
rechnet! Dort Theaterdirektor zu sein, ist sicher noch die
viel undankbarere Aufgabe, als unserm Berner Stadttheater
vorstehen! Mit einem Draina sind sie nicht zufrieden, es
muh auch etwas Lomik dabei haben, je derber, desto besser,

llnd so ist denn zwischen jedem dramatischen Akt ein end-
loses komisches Intermezzo eingeschaltet, das zu der Haupt-
Handlung auch nicht im geringsten Zusammenhang steht.
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Die Hauptperson bes îomifdjett Spiels ift eine fdjroaq»
augige, nidjt mehr gait3 junge Dante 3meifelfjafter ©iite,
in mcihent ©od mit roter Sdjleifc, bie Angebetete mehrerer
©ereljrer 3ugleid). Um bes fdjiidjternen jungen ©tannes loillett
ijt es uns lieb, bah mir bie Sprache unb bie augenfdjeinltd)
Ijanbgreiflidjen Späffe nicht oerjteheit. Das ©ublitum aber
mä(3t fid), Schreit unb ladjt unb freifeht unb enblofe ©ttcorcs
machen jebett 3mifd)enatt hoppelt fo laug mie bie Haupt»
hanblung.

Httb fo fonttut es, bah mir am ©torgen um bie ©iere
bie fünf Kilometer uoit ber ©ingebornenftabt bis 311111 euro»
päifdjeit Viertel, mo fid) bas Hotel befiitbet, 3uriidlegen.
Dafj babei uttfer ©efdjiiher in ber ©Sagettede ben Schlaf
bes ©eredjten fdjläft uitb oor bent Herausfallen behütet
merbcii iitufj, unb bah aud) ber 5tutfdjer auf feinem hohen
Sib einnidt unb nur btird) berbe ©iiffe unfererfeits ab unb
311 au feine Pflicht bett ntüben ©affagieren gegenüber er»

innert merbeit fauit — mas ift es attbers als bas uollfommene
©nbe eines oolltoiitmencn ©benbs?

Deine © e r n e r i u auf © e i f c it.

—;= — ==-""

$Iuô ber politifd)en QBoc^e.
93 r i a u b s Satt — H e r r i 01 s © e r u f u n g.

Das 10. 5tabinett Srianb ift am lebten Samstag
abenb iit ber itainmer geftiiqt tuorben. Der ©räfibent ber

©epublit hat unmittelbar nachher beit Staiumerpräfibenteu
Herriot mit ber ©ilbttng ber ©egierung beauftragt.

Den ©ttlah 31111t Stur3e ©riattbs gab CLaillaux'
©erlangen nach uitbefcbränfteu ©ollmadjten 3ur ©errnirt»
lichttng feiner 2finan3pläne. ©s mar 311 ermarten, bafj ihm
biefe ©olliuadjtett nicht 3ugeftanbett mürben. Denn bie

ilainmermehrheit hat fidj utt3iueibeutig als ffiegiter biefer
©leine ertlärt; itamentlid) ift fie ttidjt gemiltt, bas Sdjulben»
abïontnien mit ©mérita bu ratifi3ieren unb mill fie bie

Sloufolibierung bes Pfrontens nidjt mit Hilfe neuer aus»
Itinbifdjer Strebitc herbeiführen, um Oüantreid) uid)t nod)
mehr als bisher ooit ber ©SeItbodjfinaii3 abhängig merbeit
31t laffen. Hierin toeib bie Stammer ben ©rohteil bes fran»
3öfifd)ett ©olfes hinter fid).

©aillaus geht- ©fit ihm eittfdiminbet bie Hoffnung
auf eine balbige Stabilifation bes Srranfeits. Denn bie

ooii feinen ©egnent befürmortete ©efornt aus eigener Straft:
Sefteuerung bes ©efiljes, ©erinögensabgabe ic. ift ein ©or»
gang, ber 3eit braucht- 3it3mifd)ett mirb ber fîvaitïen meiter
rutfdjen — er ift bereits bei 10 augelangt —, mirb bie
Deutung toadjfen — bas Stito ©rot Eoftet fchou 8fr. 2.80

- merbeit bie ©ebiirfniffe bes Staatshaushaltes mit neuen
©oteit beftritten merbeit. Sfrantreidj fcfjeiut entfdjloffen 311

fein, Deutfdjlanbs ©leg 3" madjeu. ©Saruiti auch nid)t?
©s lebt fid) betaunterinafjen beffer mit 3nfIation als mit
Deflation. Die ©robuftion oerbient mit Dumping am ©us»
lanbe, bie ©rbeit hat Hodjtonjunttur; bie fdjmadjeit Silagen
ber huugernben ©entner uitb ©eamtent oerhallen angehört
im ©Öberlärnt bes inbuftriellen ©ollbetricbes. Dabei eut»

fdjulbet fid) ber Staat, unb er benuht biefe Stärtung 311

©rftellung ooit ©euanlagett, 311 repräfentatioen Sauten tc.

©atiirlid) tarnt biefe ©ntmidlung ben ©laubigem uidjt gleid)»

gültig feilt, 3frantreidj fattn mit Sidjerheit barauf rechnen,

bah mie bei ber beutfdjen aud) bei ber fran3öfifdjen Inflation
ber 3oitpuittt toinmen mirb, ba bas ©läubiger=©uslanb
in feinem eigenen 3utereffe eine Stabilifierung bes frait3i)»
fifchen ©elbes herbei3ufüljreu fudjeit mirb; bafj es Strebite
gemähten mirb 31t ©ebinguitgen, toie fie heute noch uid)t
erhältlich finb. Das heutige Süaitfreidj fdjeiitt noch auf biefe

Hoffnungen eingeteilt 311 feilt, ©s bettft nidjt au bas ©nbe,
bas jebe Snflationsperiobe haben muh, uitb auf beit barauf»
folgeitben Stahenjammer, bie Stabilifation mit all ihren
©infehräntungen, mit Sparmahnabmeit, fintenben ©reifen unb

©rbeitslofigteit ic.

©aillaur mar für bie fofortige Stabilifierung, um
Sfranïreidj möglidjft oiel ooit ben Heibeit ber ©iidbilbuitgs»
periobe 311 erfparen. ©s ift bcitfbar, bafj feilt fiattb ihn
fpäter beffer begreift unb ihm bie heute oermeigerten
©ollmadjten bod) uod) gibt. ©las er in ben fuqen
©lochen feines 3ioeiteit 8finau3regintes geleiftet, mar
nicht fd)Ied)te ©rbeit. Unter ihm ift bas für gfrantreid)
günftige Schulbenabtommen mit ©nglattb 3uftanbegetonimen.
©aillaur erhielt ooit ©hurdjill bie ©elation ber beutfdjen
3ahlungen mit beut ©bfontmen 3ugeftanben; toentt alfo bie
beutfdjeit 3ahlungeit ausbleiben, foil ber ©ertrag reoibiert
roerben; ferner merbeit bie fran3öfifdjen Obligationen uidjt
ïommer3iaIifiert, tuas ben ©orteil einer größeren Stabilität
bes 8rran!ens mit fidj bringt, ©lit ©ailtaur' Stu 1-3 ift nun
aud) bas Honboner ©bïomnteit in Sfrage geftellt. Denn in
8franfreich ift bie öffentliche ©îetnuttg immer noch hart»
nädig auf bas ©idjt3ahlen eiugeftcllt, mas itatürlid) uidjt
befagert mill, baf) bamit bie ©otmenbigfeit bes 3al)Iens
aus ber ©Seit gefdjafft fei.

Herriot hat geglaubt, ©riaub unb ©aillaur ftii03011
311 müffen, 11111 grantreidjs ©cfd)ide felber in bie Hanb 311

nehmen. Ob er für fein ©tinifterium unb fein ©rograntnt
eilte ©tehrheit fiitbctt mirb, ift heute nod) feljr 3toeifell)aft.
©on allen Seiten hat er ©bfagen befoiunten; bebentlidj ift
bie bei' So3ialiftett, bie nun offi3iell bas Startet! mit ben
©abitalen aufgegeben haben, ©benfo hat fid) Houis ©tarin,
ber Führer ber 3entrunisfra!tiouen, ber noch tags 311000
am Stutze ©rianbs mitgearbeitet hatte, gegen Herriot aus»
gefprochen. Sogar innerhalb ber rabifalen Stammerfrattion
haben fid) 3af)Ircidje ©bgeorbnete gegen ihn ertlärt. ©Sober
ber neue ©egicrungsdjcf bie ©utorität nehmen foil, ift nod)
nicht erfidjtlidj.
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Stunbc nod) uidjts ©enaues. ©rioaten ©eufeerungen 3tifolgc
gebeult Herriot, ber bas ©ortefeuille bes ©eufjettt ucr=
malten unb be ©toii3ie 3unt ffinan3minifter ernennen mill,
auf cine internationale ©öfung ber Sdjulben»
unb ©Sährungsproblente hiu3uarbeiten. Herriot fei
ber ©itfidjt, bah bie internationalen Sdjulbenfrageu btird)
einen internationalen Sd)iebsfprud) geregelt merbeit mühten,
ber entmeber oon einem ©usfdjuh beftimmter fflölter, 00111

©ölterbunb ober oont 3nternationaleu Sd)iebsgericIjtsf)of
ftantmen folle. ©Senit beut fo ift unb fein ©lait oermirtlidjt
merben tonnte, fo mühte fidj für bie näd)ftc 3utunft eine

gan3 neue mcltpolitifdje Situation ergeben. Denn notmen»
bigerroeife mühten fidj bie Sdjulbuerftaaten Sdjulter an
Schulter in eine feront gegen bie gelb» unb meltbetjerrfdjenbe
anglo»anterifanifd)e Staatengruppc ftellen, um ihre 3nter=
effeit mirtfam oertreten 311 töunen. Ob ©uropa für biefe
neue Srvout fchou reif ift, bas ift .heute, im Zeitalter ber
©hiffolini unb ©rinto be ©ioera, 311m minbeften uod) fraglich-

©rianb hat feine ©bfidjt ertlärt, fid) oont politifdjen
Sdjauplahe enbgiiltig 3urüd3U3ieheit. ©ine feiner leljten
Stammerreben galt beut

f d) m e i 3 e r i f d) f r a n 3 ö f i f d) e u Schiebsgeridjts»
tompromih in ber 3onettfragc.

Der ©eridjterftatter iit ber Stammer, ©buarb Soulier,
fdjidte feinem ©otum für bas Sd)iebsgerid)tsocrfahrcn einen
tur3cu ©üdblid auf bie ©efd)id)te bes Stoiupromiffes ooraus.
Srattfreid) ftrebte burd) ©rtitel 435 bes ©erfailler ©ertrages
bie Sefeitiguitg ber ©edjte an, bie bie Sd)mei3 über bie fo»
genannten freien 3oitett fiibmärts bes ©enferfees feit 1815
befitjt. Der fd)toei3erifd)e ©unbesrat anertaunfe aber ben
©rtitel 435 bes ©erfailler ©ertrages nur als ©ittmurf unb
erlangte burd) birette iluterbaublungcit mit ber frait3öfifd)eu
©egierung eine ©bmadjung, bie bas 3onenabtomiuen oon
1881 erfehen follte. 3it biefem ©btoinmen oont 7. ©uguft
1921 milligte ber fd)toei3erifd)e ©unbesrat in bie ©erlcgung
ber 3ollgreit3c ait bie politifd)e ©reit3e ein gegen ©emäh»
rung ooit mirtfdjaftlidjen ©orteilen für ©enf, bie ©Saabt
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Die Hauptperson des kounschen Spiels ist eine schwarz-
äugige. nicht mehr ganz junge Dame zweifelhafter Ente,
in weißem Rock mit roter Schleife, die Angebetete mehrerer
Verehrer zugleich. Um des schüchternen jungen Mannes willen
ist es uns lieb, das; wir die Sprache und die augenscheinlich
handgreiflichen Splisse nicht verstehen. Das Publikum aber
wälzt sich, schreit und lacht und kreischt und endlose Encores
machen jeden Zwischenakt doppelt so lang wie die Haupt-
Handlung.

Und so kommt es, das; wir am Morgen um die Viere
die fünf Kilometer von der Eingebornenstadt bis zum euro-
päischeu Viertel, wo sich das Hotel befindet, zurücklegen.
Das; dabei unser Beschützer in der Wagenecke den Schlaf
des Gerechten schläft und vor dem Herausfallen behütet
werden »ins;, und das; auch der Zutscher auf seinem hohen
Sit; einnickt und nur durch derbe Püffe unsererseits ab und

zu an seine Pflicht den müden Passagieren gegenüber er-
innert werden kaun — was ist es anders als das vollkommene
Ende eines vollkommenen Abends?

Deine Be ruer in auf Reise».
»»»— —»»»— —

Aus der politischen Woche.
Briauds Fall — Herriots Berufung.
Das 1V. Labinett Briaud ist am letzten Samstag

abend in der Kammer gestürzt worden. Der Präsident der

Republik hat unmittelbar nachher den Kammerpräsidenten
Herriot mit der Bildung der Regierung beauftragt.

Den Aulas; zum Sturze Briauds gab Cailla ur'
Verlange» nach unbeschränkten Vollmachten zur Verwirk-
lichuug seiner Finanzpläue. Es war zu erwarten, das; ihm
diese Vollmachten nicht zugestanden würden. Denn die

Kammermehrheit hat sich unzweideutig als Gegner dieser
Pläne erklärt; namentlich ist sie nicht gewillt, das Schulden-
abkommen mit Amerika zu ratifizieren und will sie die

Konsolidierung des Frankens nicht mit Hilfe neuer aus-
läudischer Kredite herbeiführen, um Frankreich nicht noch

mehr als bisher von der Welthochfiuanz abhängig werden

zu lassen. Hierin weis; die Kammer den Großteil des fran-
zösischen Volkes hinter sich.

Caillaur geht. Mit ihn; entschwindet die Hoffnung
auf eine baldige Stabilisation des Frankens. Denn die

von seinen Gegner» befürwortete Reform aus eigener Kraft:
Besteuerung des Besitzes, Vermögensabgabe w. ist ein Vor-
gang, der Zeit braucht. Inzwischen wird der Franken weiter
rutschen — er ist bereits bei >0 angelangt —, wird die
Teurung wachsen — das Kilo Brot kostet schon Fr. 2.30

- werden die Bedürfnisse des Staatshaushaltes mit neuen
Roten bestritten werde». Frankreich scheint entschlossen zu
sein. Deutschlands Weg zu macheu. Warum auch nicht?
Es lebt sich bekanntermaßen besser mit Inflation als mit
Deflation. Die Produktion verdient mit Dumping am Aus-
lande, die Arbeit hat Hochkonjunktur; die schwachen Klagen
der hungernden Rentner und Beamten verhallen uugehört
im Räderlarm des industriellen Nollbetriebes. Dabei eut-
schuldet sich der Staat, und er benutzt diese Stärkung zu

Erstellung von Neuanlageu, zu repräsentativen Bauten :c.

Natürlich kann diese Entwicklung den Gläubigern nicht gleich-

gültig sein. Frankreich kaun mit Sicherheit darauf rechnen,

daß wie bei der deutscheu auch bei der französischen Inflation
der Zeitpunkt kommen wird, da das Gläubiger-Ausland
in seinem eigenen Interesse eine Stabilisierung des frauzö-
fischen Geldes herbeizuführen suchen wird; das; es Kredite
gewähren wird zu Bedingungen, wie sie heute noch nicht

erhältlich sind. Das heutige Frankreich scheint noch auf diese

Hoffnungen eingestellt zu sein. Es denkt nicht an das Ende,
das jede Jnflationsperiode haben muß. und auf den darauf-
folgenden Katzenjammer, die Stabilisation mit all ihren
Einschränkungen, mit Sparmaßnahmen, sinkenden Preisen und

Arbeitslosigkeit ic.

Caillaur war für die sofortige Stabilisierung, um
Frankreich möglichst viel von den Leiden der Nückbildungs-
Periode zu ersparen. Es ist denkbar, das; sein Land ihn
später besser begreift und ihm die heute verweigerten
Vollmachten doch noch gibt. Was er in den kurzen
Wochen seines zweiten Finanzregimes geleistet, war
nicht schlechte Arbeit. Unter ihm ist das für Frankreich
günstige Schuldenabkommen mit England zustandegekommen.
Caillaur erhielt von Churchill die Relation der deutscheu
Zahlungen mit dem Abkommen zugestanden; wenn also die
deutschen Zahlungen ausbleiben, soll der Vertrag revidiert
werden; ferner werden die französischen Obligationen nicht
kommerzialisiert, was den Vorteil einer größeren Stabilität
des Frankens mit sich bringt- Mit Caillaur' Sturz ist nun
auch das Londoner Abkommen in Frage gestellt. Denn in
Frankreich ist die öffentliche Meinung immer noch hart-
näckig auf das Nichtzahlen eingestellt, was natürlich nicht
besagen will, daß damit die Notwendigkeit des Zahlens
aus der Welt geschafft sei.

Herriot hat geglaubt. Briaud und Caillaur stürzen
zu müssen, um Frankreichs Geschicke selber in die Hand zu
nehmen. Ob er für sein Ministerium und sein Programm
eine Mehrheit finden wird, ist heute noch sehr zweifelhaft.
Von allen Seiten hat er Absagen bekommen; bedenklich ist
die der Sozialisten, die nun offiziell das Kartell mit den
Radikalen aufgegeben haben. Ebenso hat sich Louis Marin,
der Führer der Zentrumsfraktioueu, der noch tags zuvor
am Sturze Briands mitgearbeitet hatte, gegen Herriot aus-
gesprochen. Sogar innerhalb der radikalen Kanimerfraktion
haben sich zahlreiche Abgeordnete gegen ihn erklärt. Woher
der neue Regierungschef die Autorität nehmen soll, ist noch
nicht ersichtlich.

Auch über Herriots Programm weiß man zur
Stunde noch nichts Genaues. Privaten Aeußerungen zufolge
gedenkt Herriot. der das Portefeuille des Aeußern ver-
malten und de Mouzie zum Fiuanzmiuister ernennen will,
auf eine internationale Lösung der Schulden-
und Wä h r u u g s p r o b le m e hinzuarbeiten- Herriot sei
der Ansicht, daß die internationalen Schuldenfrageu durch
einen internationalen Schiedsspruch geregelt werden müßten,
der entweder von einem Ausschuß bestimmter Völker, vom
Völkerbund oder vom Internationalen Schiedsgcrichtshof
stammen solle. Wenn dem so ist und sein Plan verwirklicht
werden könnte, so müßte sich für die nächste Zukunft eine

ganz neue weltpolitische Situation ergeben. Denn notwen-
digerweise müßten sich die Schulduerstaatcn Schulter an
Schulter in eine Front gegen die geld- und weltbeherrschende
nuglo-amerikanische Staateugruppe stellen, um ihre Inter-
essen wirksam vertreten zu können. Ob Europa für diese

neue Front schon reif ist, das ist heute, im Zeitalter der
Mussolini und Primo de Rivera, zu», mindesten noch fraglich.

Vriand hat seine Absicht erklärt, sich vom politischen
Schauplatze endgültig zurückzuziehen. Eine seiner letzten
Kammerreden galt dem

schweizerisch-französischen Schiedsgerichts-
komproiniß in der Zonenfrage.

Der Berichterstatter in der Lämmer, Eduard Soulier,
schickte seinem Votum für das Schiedsgerichtsverfahren einen
kurzen Rückblick auf die Geschichte des Kompromisses voraus.
Frankreich strebte durch Artikel 435 des Nersailler Vertrages
die Beseitigung der Rechte an, die die Schweiz über die so-
genannten Freien Zonen südwärts des Genfersecs seit 1815
besitzt. Der schweizerische Bundesrat anerkannte aber den
Artikel 435 des Versailler Vertrages nur als Entwurf und
erlangte durch direkte Unterhandlungen mit der französischen
Negierung eine Abmachung, die das Zonenabkommen von
1381 ersetzen sollte. In diesem Abkommen vom 7. August
1921 willigte der schweizerische Bundesrat in die Verlegung
der Zollgrenze an die politische Grenze ein gegen Gewäh-
rung von wirtschaftlichen Vorteilen für Genf, die Waadt
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